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vor der endgültigen Abrechnung mit England.
verhängung der Blockade über England.Die Kontinentalſperre.

Als Napoleon I. ſeinen Plan, von Boulogne aus nach
England überzuſetzen, und es im eigenen Lande zu be
kämpfen, aufgeben mußte, weil die franzöſiſche Flotte ver
ſagte ein „Erfolg“, der dieſer Flotte mehrfach be
ſchieden worden iſt ergriff er eine Maßregel, die dem
engliſchen Handel einen tödlichen Schlag verſetzen und Eng-
land durch eine wirtſchaftliche Niederlage zum Frieden
zwingen ſollte. Es war dies die „Kontinental-
ſperre“, die mit dem am 21. November 1806 nach der
Schlacht von Jena von Berlin aus erlaſſenen Dekret
ihren Anfang nahm. Jeder Handel und Verkehr zwiſchen
England und dem Kontinent ſollte danach verboten ſein.
Zur Durchführung dieſer Sperre wurden dann weiter noch
eine große Menge von ſcharfen Anordnungen getroffen, bis
ſchließlich im Jahre 1812 die Weigerung Rußlands, ſich der
Kontinentalſperre weiter zu fügen, die Haupturſache zum
Kriege Napoleons gegen Rußland und damit zum Anfange
ſeines Endes wurde.

Die Kontinentalſperre hatte eine große
wirtſchaftliche Beſchränkung der davon be-
troffenen europäiſchen Länder zur Folge. Konnte ſie auch
keine Aushungerung herbeiführen, weil damals

unbedingt notwendigen Nahrungsmittel überall
noch im Jnlande hergeſtellt wurden, ſo ſchädigte ſie doch
nicht nur den kontinentalen Handel, ſondern ſie entzog auch
der Bevölkerung die kolonialen Waren, auf die damals der
engliſche Handel eine Art von Monopol hatte, und die vielen
Jnduſtrieerzeugniſſe, die zu jener Zeit nur in England her-
geſtellt wurden. Für uns war ſie in ihren Folgen inſofern
nützlich, als die kürz vorher erfundene Herſtellung von
Zucker aus Rüben infolge des Fehlens des Rohrzuckers den
erſten größeren Aufſchwung nahm.

Wie ſtellte ſich nun England gegenüber dieſer Konti-
nentalſperre? Mit gewohnter Rückſichtsloſigkeit ſprach es
die Blockade über den Kontinent aus, verbot allen
neutralen Schiffen, in einen franzöſiſchen oder unter
franzöſiſcher Kontrolle ſtehenden Hafen einzulaufen, ge-
ſtattete ihnen nur den Verkehr zwiſchen ihren Kolonien
und ihrem Vaterlande und verlangte ſchon da
mals, daß alle Schiffe zur Kontrolle einen
engliſchen Hafen anliefen. Alle mit einem fran
zöſiſchen Paß ausgerüſteten Schiffe wurden konfisziert.

Heute haben wir wieder eine Kontinen-
talſperre! Aber ſie geht von engliſcher Seite aus und
ſie hat ein viel grauſameres Ziel. Um Deutſch-
land auszuhungern, hat England den ganzen
Kontinent unter Sperre geſtellt. Ohne jede
Rückſicht auf die inzwiſchen eingegangenen völkerrechtlichen
Beſtimmungen beſchränkt es nicht nur die deutſche, ſondern
auch die neutrale Schiffahrt und verhindert ſie, auch
neutralen Ländern Lebensmittel zuzuführen.

Was ſollen wir dagegen tun? Mit noch viel
größerer Rückſichts loſigkeit vorgehen! Wir
ſind, wie ein neutrales Blatt mit vollem Rechte geſagt hat,
in der Lage des Menſchen, der erwürgt werden ſoll, und
nun dem Würger einen Fußtritt verſetzt, ganz gleich, wo er
ihn trifft! Wir müſſen über ganz England die
Blockade verhängen und einfach erklären,
daß wir dieſe Blockade „effektiv“ durchMinen und Unterſeeboote durchführen
würden! Jedes Schiff, das dieſe Blockade
brechen würde, ſetze ſich der Gefahr aus, in
die Luft geſprengt zu werden! Für die fran
zöſiſche Oſt- und Weſtküſte iſt eine entſprechende Bekannt-
machung wenn auch in milder Form bereits erfolgt.
Sie müßte aber auch für die ganze engliſche Küſte
erlaſſen werden. Und dann wäre jedes fremde Schiff,
das die Blockade bricht, ohne weiteres anzugreifen. Eng
land hat uns die Rechtfertigung eines ſolchen Tuns ſelbſt
gegeben, indem es die Handelsſchiffe angewieſen hat, den
Kampf mit den Unterſeebooten aufzunehmen und ſie in
voller Fahrt in den Grund zu fahren. Wenn die Handels
ſchiffe in ſolcher Weiſe vorgehen, dann machen ſie ſich
in ungeſetzlicher Weiſe zu Kriegsfahrzeugen
und haben auf irgend welche Schonung keinen Anſpruch.
Jn erſter Linie würden natürlich die engliſchen Schiffe
zu verſenken ſein, dann aber auch die Schiffe der-
jenigen Stagaten, die kein Ausfuhrverbot
für Kriegsmaterial zugunſten einer der
kriegführenden Mächte erlaſſen haben.

Den vorſtehenden Leitartikel hatten wir bereits in Druckgegeben als a V Bekanntmachung des Chefs des Admiral-

ſtabes über die Blockade der geſamten engliſchen Küſten durch
Deutſchland erreichte. Erfreuligerweiſe iſt alſo der Wunſch des
Herrn Verfaſſers des vorſtehenden Artikels bereits von unſerem
Admiralſtab in die Tat umgeſetzt worden, Die Red.

W. T. B. Berlin, 4. Febr. (Amtlich.) Der „Reichs-
anzeiger“ veröffentlicht im amtlichen Teile folgendes:

Bekanntmachung.
1. Die Gewäſſer rings um Großbritannien und Jrland, einſchließlich des geſamten

engliſchen Kanals, werden hiermit als Kriegs-
gebiet erklärt. Vom 18. Februar an wird jedes in
dieſem Kriegsgebiet angetroffene feind-
liche Kauffahrteiſchiff zerſtört werden,ohne daß es immer möglich ſein wird, die dabei der Be-
ſatzung und den Paſſagieren drohenden Gefahren abzu-
wenden.

2. Auch neutrale Schiffe laufen im Kriegsgebiet
Gefahr, da angeſichts des von der britiſchen Regierung am
31. Januar angeordneten Mißbrauchs neutraler
Flaggen und der Zufälligkeiten des Seekrieges nicht ver
mieden werden kann, daß die auf feindliche Schiffe berech-
neten Angriffe auch neutrale Schiffe treffen.

3. Die Schiffahrt nördlich der Shetlands-Jnſeln, im
öſtlichen Gebiete der Nordſee und einem Streifen von min-
deſtens 30 Seemeilen Breite entlang der niederländiſchen
Küſte iſt nicht gefährdet.

Berlin, 4. Februar 1915.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine:

(gez.): v. Pohl.

Eine Denkſchrift der Regierung.
Berlin, 4. Febr. (Amtlich.) Zur Erläuterung der Bekannt-

machung des Chefs des Admiralſtabes der Marine wird den ver-
bündeten, neutralen und den feindlichen Mächten die nachſtehende
Denkſchrift mitgeteilt:
Denkſchrift der Kaiſerlich Deutſchen Regierung
über Gegenmaßnahmen gegen die völkerrechts-
widrigen Maßnahmen Englands zur Unter-

bindung des neutralen Seehandels mit
Deutſchland.

Seit Beginn des gegenwärtigen Krieges führt Großbritannien
gegen Deutſchland den Handelskrieg in einer
Weiſe, die

allen völkerrechtlichen Grundſätzen
Hohn ſpricht.

Wohl hat die britiſche Regierung in mehreren Verordnungen
die Londoner Seekriegsrechtserklärung als für ihre Seeſtreit-
kräfte maßgebend bezeichnet, in Wirklichkeit aber ſich von dieſer
Erklärung in den weſentlichſten Punkten losgeſagt, obwohl ihre
eigenen Bevollmächtigten auf der Londoner Seekriegsrechts-
konferenz deren Beſchluß als geltendes Völkerrecht anerkannt
haben. Die britiſche Regierung hat eine Reihe von Gegen-
ſtänden auf die Liſte der Konterbande geſetzt, die nicht oder doch
nur ſehr unmittelbar für kriegeriſche Zwecke zu verwenden ſind
und daher nach der Londoner Erklärung wie nach den allgemein
anerkannten Regeln des Völkerrechts überhaupt nicht als Konter-
bande bezeichnet werden dürfen. Sie hat ferner den Unterſchied
zwiſchen abſoluter und relativer Konterbande tatſächlich beſeitigt,
indem ſie alle für Deutſchland beſtimmten Gegenſtände Konter-
bande ohne Rückſicht auf den Hafen, in dem ſie ausgeladen wer
den ſollen, und ohne Rückſicht auf die feindliche und friedliche
Verwendung, der Wegnahme unterwirft. Sie ſcheut ſich ſogar
nicht, die Pariſer Seerechtsdeklaration zu verletzen, da ihre See
ſtreitkräfte von neutralen Schiffen deutſches Eigentum, das nicht
Konterbande war, weggenommen haben. Ueber ihre eigenen Ver
ordnungen zur Londoner Erklärung hinausgehend, ließ fie weiter
durch ihre Seeſtreitkräfte zahlreiche wehrfähige Deutſche von
neutralen Schiffen wegführen und zu Kriegsgefangenen machen.
Endlich hat ſie die ganze Nordſee zum Kriegsſchauplatz erklärt
und der neutralen Schifffahrt die Durchfahrt durch das offene
Meer zwiſchen Schottland und Norgwegen wenn nicht unmög-
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lich gemacht, ſo doch auf das Aeußerſte erſchwert und gefährdet,
ſo daß ſie gewiſſermaßen eine Blockade neutraler Küſten und
neutraler Häfen gegen alles Völkerrecht einführt. Alle dieſe Maß-
nahmen verfolgen offenſichtich den Zweck, durch völkerrechts-
widrige Lahmlegung des legitimen neutralen Handels nicht nur
die Kriegführung ſondern auch die Volkswirtſchaft Deutſchlands
zu treffen, letzten Endes

auf dem Wege der Aushungerung
das ganze deutſche Volk der Vernichtung preiszugeben.

Die neutralen Mächte haben ſich den Maßnahmen der
britiſchen Regierung im großen und ganzen gefügt, insbeſondere
haben ſie nicht erreicht, daß die von ihren Schiffen völkerrechts-
widrig weggenommenen deutſchen Perſonen und Güter von der
britiſchen Regierung herausgegeben worden ſind. Auch haben
ſie ſich in gewiſſer Richtung ſogar den mit der Freiheit der
Meere unvereinbaren engliſchen Maßnahmen angeſchloſſen, in
dem ſie unter dem Druck Englands die für friedliche Zwecke be
ſtimmte. Durchfuhr nach Deutſchland auch ihrerſeits durch Aus-
fuhr- und Durchfuhrverbote verhinderten. Vergebens hat die
deutſche Regierung die neutralen Mächte darauf aufmerkſam ge-
macht, daß ſie ſich die Frage vorlegen müſſen, ob ſie an den von
ihr bisher ſtreng beobachteten Beſtimmungen der Londoner Er-
klärung noch länger feſthalten können, wenn Großbritannien das
von ihm eingeſchlagene Verfahren fortſetzt und die neutralen
Mächte alle dieſe Neutralitätsverletzungen zu Ungunſten Deutſch-
lands länger hinnehmen würden.

Großbritannien beruft ſich für ſeine völkerrechtswidrigen
re auf Lebensintereſſen, die für das britiſcheReich auf dem Spiele ſtehen, und die neutralen Mächte ſcheinen
ſich mit theovetiſchen Proteſten abzufinden, alſo tatſächlich die
Lebensintereſſen von Kriegführenden als hinreichende Ent-
r 17 für jede Art der Kriegführung gelten zu laſſen.

Lebensintereſſen
muß nunmehr auch Deutſchland für ſich anrufen. Es
ſieht ſich daher zu ſeinem Bedauern zu militäri-
ſchen Maßnahmen gegen England gezwungen,
die das engliſche Verfahren vergelten ſollen. Wie England das
Gebiet zwiſchen Schottland und Norwegen als Kriegsſchauplatz
bezeichnet hat, ſo bezeichnet Deutſchland die Gewäſſer
rings um Großbritannien und Jrland mit
Einſchluß des geſamten engliſchen Kanals als
Kriegsſchauplatz und wird mit allen zu Gebote ſtehenden
Kriegsmitteln der feindlichen Schiffahrt daſelbſt entgegentreten.
Zu dieſem Zweck wird es vom 18. Februar 1915 ab jedes feind-
liche Kauffahrteiſchiff, das ſich auf den Kriegsſchauplatz begibt,
zu zerſtören ſuchen, ohne daß es immer möglich ſein wird, die
dabei Perſonen und Gütern drohenden Gefahren abzuwenden.
Die Neutralen werden daher gewarnt, ſolchen Schiffen weiter-
hin Mannſchaften, Paſſagiere und Waren anzuvertrauen. So-
dann werden ſie aufmerkſam gemacht, daß es ſich auch für die
eigene Schiffahrt dringend empfiehlt, das Einlaufen in dieſes
Gebiet zu vermeiden, denn wenn auch die deutſchen Seeſtveit
kräfte die Anweiſung haben, Gewalttätigkeiten gegen neutrale
Schiffe, ſoweit ſie als ſolche erkennbar ſind, zu unterlaſſen, ſo
kann doch angeſichts des von der britiſchen Regierung angeoord-
neten Mißbrauchs neutraler Flaggen und der Zufälligkeiten
des Krieges nicht immer verhütet werden, daß auch ſie einen
auf feindliche Schiffe berechneten Angriff zum Opfer
Dabei wird ausdrücklich bemerkt, daß die Schiffahrt nördlich
um die Shetlandsinſeln, in den öſtlichen Gebieten der Nordſee
und in einem Streifen von mindeſtens 30 Seemeilen Breite
entlang der niederländiſchen Küſte nicht gefährdet iſt.

Die deutſche Regierung kündigt dieſe Maßnahmen
ſo rechtzeitig an, daß die feindlichen wie neutralen Schiffe Zeit
behalten, ihre Dispoſitionen wegen des Anlaufens de im
Kriegsſchauplatz liegenden Häfen danach einzurichten. Sie darf
erwarten, daß die neutralen Mächte die Lebensintereſſen
Deutſchlands nicht weniger als die Englands berückſichtigen und
dazu beitragen werden, ihre Angehörigen und deren Eigentum
dem Kriegsſchauplatze fernzuhalten. Dies darf umſo mehr
erwartet werden, als den neutralen Mächten auch daran liegen
muß, den gegenwärtigen verheerenden Krieg ſobald als möglich
beendet zu ſehen.

Denn dieſe Schiffe haben die Vermutung, daß ſie
Kriegskonterbande an Bord haben, wider ſich.
Und einer ſolchen Vermutung haben engliſche wie franzö
ſiſche Gerichte während dieſes Krieges wiederholt Beweis-
kraft zugeſprochen. Warum ſollen wir anders verfahren?

Unſere Unterſeeboote ſind bisher immer außerordent-
lich rückſichts voll verfahren, ſie haben den Be
ſatzungen fremder Schiffe nach Möglichkeit die Gelegenheit
zur Rettung gegeben, ſo daß die amtliche franzöſiſche
Lüge, die das Gegenteil behauptete, von gleicher Stelle aus
richtiggeſtellt werden mußte. Wenn aber durch irgend
welche Maßnahmen der Handelsſchiffe ein ſolches Verfahren
für die Unterſeeboote ſelbſt gefährlich oder wirkungslos ge
macht werden ſollte, dann wird es in Zukunft unterlaſſen
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werden. Denn nur rückſichtslofes Vorgehen
hilft gegenüber der rückſichtsloſen eng-liſchen Kontinentalſperre. W. 8

wieder eine haltloſe ruſſiſche
Unterſtellung.

W. T. B. Berlin, 4. Febr. Die „Nordd. Allg. Ztg.“
ſchreibt: Die ruſſiſche Regierung hat es für gut befunden,
aus dem Telegrammwechſel, der vor dem Ausbruch
des gegenwärtigen Krieges zwiſchen Sr. Majeſtät dem
Kaiſer und dem ruſſiſchen Zaren ſtattgefunden
hat, ein Telegramm des Zaren zu veröffentlichen, in dem
u. a. doreuf lingewieſen wird. daß es richt er wäre, das
ſerbiſch öſterreichiſche Problem dem Haager Schiedsgericht
zu übergeben. Es wird der deutſchen Regierung unter
ſtellt, daß ſie dieſes Telegramm abſichtlich nicht ver
öffentlicht habe um den Verſuch des Zaren, den Krieg
woch unmittelbar vor ſeinen Ausbruch durch ſeinen Vor
ſchlag zu beſchwören, mit Stillſchweigen zu übergehen. Zu
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dieſer Unterſtellung iſt zunächſt zu erklären, daß in das
deutſche Weißbuch nur die für den Gang der Verhandlungen
ausſchlaggebenden Telegramme der beiden
Herrſcher aufgenommen worden ſind. Zu dieſen iſt das
vorliegende Telegramm nicht gerechnet worden. Das jetzt
nachträglich veröffentlichte Telegramm des Zaren
vom 29. Juli lautet: „Dank für Dein perſönliches und
freundliches Telegramm, während die offizielle Mitteilung,
die heute Dein Botſchafter meinem Miniſter gemacht hat,
in einem ſehr verſchiedenen Ton gehalten war. Jch bitte
Dich, dieſen Unterſchied zu erklären. Es würde richtiger
ſein, das öſterreichiſch-ſerbiſche Problem der Haager Kon
ferenz zu übergeben. Jch vertraue auf Deine Weisheit
und Freundſchaft.“

Das Antworttelegramm des Kaiſers iſtim deutſchen Weißbuch, Anlage 23 veröffentlicht. Angeſichts
ſeines Wortlautes bedarf es gewiß keiner Erklärung mehr,
weshalb Kaiſer Wilhelm auf den Schiedsgerichtsvorſchlag in
ſeiner Antwort nicht mehr eingegangen iſt. Abgeſehen
davon, daß der Vorſchlag nur beiläufig erwähnt war, hatte
er angeſichts der militäriſchen Vorbe-reitungen Rußlands gegen Oeſterreich-
Ungarn jede ſachliche Bedeutung verloren.
Rußland hatte an dem gleichen Tage, wo das Tele
gramm des Zaren an Se,. Majeſtät abging, trotz der
wiederholten deutſchen Warnungen die Mobilmach ung
von 13 Armeekorps gegen OeſterreichUngarn erklärt und ohne daß eine gleiche Maßregel
öſterreichiſch-ungariſcherſeits vorangegangen wäre. (Die
tatſächliche ruſſiſche Mobilmachung hatte ſchon am 24. Juli
begonnen.) Der Schiedsgerichtsvorſchlag eines Staates,
der wegen der in Betracht kommenden Streitigkeiten ſeine
Truppen mobiliſiert und dadurch mit dem Kriege droht,
kann unmöglich als wirklich ernſt und ausſichtsvoll ange
ſchen werden.

Was den in dem Telegramm des Kaiſers von Rußland
erwähnten Schritt des deutſchen Botſchafters in Petersburg
Grafen Pourtalès beim Miniſter des Aeußern
S'aſanow betrifft, ſo war das eine Mitteilung des Bot-
ſchafters an den Miniſter, worin er in ernſter Weiſe darauf
hinwies, daß ein weiteres Fortſchreiten ruſſi-
ſcher Mobiliſierungsmaßnahmen eine ernſte
Gefährdung des europäiſchen Friedensbedeuten würde. Dieſe Mitteilung, die den Charakter
einer freundſchaftlichen Warnung trug, war in Wirklichkeit
nichts anderes, als eine Wiederhglung deſſen, was der Bot-
ſchafter ſeit dem 25. Juli in allen ſeinen Unterredungen, die
er mit dem Miniſter gehabt hatte, hervorgehoben hatte. Graf
Pourtalès hatte ſeit dem Tage, an welchem die ruſſiſche
Garde aus dem Lager bei Krasnoje Selo nach Petersburg
zurückbeordert wurde, keinen Tag vorübergehen laſſen, ohne
Herrn Saſanow mit dem größten Ernſt auf die Gefahren
ſolcher militäriſchen Vorbereitungen hinzuweiſen. Es
handelt ſich alſo bei der Mitteilung, auf die das Telegramm
des Zaren Bezug nahm, in keiner Weiſe um eine Kund-
gebung, die mit dem während der ganzen Verhandlungen
von Deutſchland eingeſchlagenen verſönlichen Ton in Wider
ſpruch ſtand. Wenn der Zar ſie anders aufgefaßt hat, ſo
kann die Erklärung hierfür nur darin gefunden werden, daß
der ruſſiſche Miniſter es anſcheinend unterlaſſen hatte,
ſeinem kaiſerlichen Herrn von der vorhergegangenen deut-

Warnung vor militäriſchen Rüſtungen Kenntnis zu
geben.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Heftige Kämpfe an der flanderiſchen Küſte.

Amſterdam, 4. Febr. Der Korreſpondent des „Tele-
grgaf“ in Sluis meldet vom 3. Februar, daß an der Yſer hart-
näckig gekämpft werde. Jn der Umgegend von Weſtende werde
wütend mit dem Bajonett gefochten. Die Deutſchen ſuchten die
Belgier aus ihren Stellungen zu verjagen. Auf beiden Seiten
ſeien viele Tote. Südlich der Küſte, im Ueberſchwemmungs-
gebiet, ſteht das Waſſer jetzt zwei Meter hoch und verhindere
jede Unternehmung; aber an den Dünen wüte der Kampf fort.
Am Mittwoch donnerte den ganzen Tag das Geſchütz. Die
engliſchen Schiffe feuerten andanernd auf die ganze Küſten
linie von Weſtende. Der Kanonendonner fei manchmal ſtärker
als während der heftigen Kämpfe im Oktober. Auch von Ypern

her ertönte Geſchützfeuer. (T. U.)
Auflöſung des belgiſchen Generalſtabes.

Rotterdam, 4. Februar. Wie die Blätter melden, wurde
der belgiſche Generalſtab am 31. Januar auf
gelöſt und die ſtrategiſche Leitung der belgiſchen
Operationen im Felde durch eine königliche Verfügung dem

engliſchen und franzöſiſchen Oberkom-
man do gemeinſam übertragen.

Ein bemerkenswerter Einſpruch.
W. T. B. Paris, 4. Febr. Die „Humanits“ proteſtiert

gegen den Mißbrauch, den einige Zwangsverwalter von
Gütern deutſcher und öſterreichiſch- ungariſcher Staatsange-
hörigen in Frankreich bei der Ausübung ihres Amtes
treiben. Sie führt Beiſpiele dafür an, daß wiederholt
Wohnungseinrichtungen von Deutſchen um Schleuder-
preiſe verſteigert wurden, obwohl die Verwalter wußten,
daß die Beſitzer der Einrichtungen bei franzöſiſchen Banken
Guthaben beſitzen, mit denen der Verwalter den Mietzins
bezahlen konnte. Gegen ein derartiges Vorgehen ſei auch
Einſpruch erhoben worden, aber bei den augenblicklich in
Frankreich herrſchenden Verhältniſſen ſei es zweifelhaft, ob
ein Einſpruch Erfolg haben würde.

Rußland liefert Weizen und Zucker an Frankreich.
W. T. B. London, 4. Febr. „Daily Telegraph“ meldet

aus Paris vom 1. Februar: Zwiſchen der ruſſiſchen
und franzöſiſchen Regierung iſt ein Vertrag abge-
ſchloſſen worden, nach dem Rußland 25 Millionen Pud
Weizen und 6 Millionen Pud Zucker liefern ſoll. Der
Termin der Ablieferung wurde auf mehrere Monate ver
teilt. Die franzöſiſche Regierung hat ſich erboten, die Liefe-
rung im voraus zu bezahlen.

Staatsſekretär Dr. Solf
über den Kolonialkrieg in Afrika.

W. T. B. Turin, 4. Febr. Die „Stampa“ veröffent-
licht heute eine Unterredung ihres Berliner Korreſpon
denten mit Staatsſekretär Dr. Solf, in der ſich
dieſer über den Kolonialkrieg in Afrika ausſprach,

Der Staatsſekretär verhielt ſich zunächſt zurückhaltend.
Er bemerkte, daß er ſich gerade in der gegenwärtigen Zeit
ber die ſein Reſſort betreffenden Fragen

bereit, wenigſtens rückblickend über

vSAGGtbwwwwOwGooaaaee e90000000000050 000900002 90000000000000000

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach-
mittagsausgabe.)

Großes Hauptquartier, 4. Febr. (vorm.).
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf der Front zwiſchen Nordſee und Reims fan-
den nur Artilleriekämpfe ſtatt.

Erneute franzöſiſche Angriffe bei Perthes wurden
unter Verluſten für den Feind abgewieſen. Nördlich und
nordweſtlich Maſſiges (nwordweſtlich St. Menehould)
gre unſere Truppen geſtern an, ſtießen im Sturm über
rei hintereinanderliegende feindliche Grabenlinien durch

und ſetzten ſich in der franzöſiſchen Haupt
ſtellung in einer Breite von 2 Kilometern feſt. Sämt-
liche Gegenangriffe der Franzoſen, die auch nachts fort-
geſetzt wurden, ſind abgeſchlagen worden. Wir nahmen
ſieben Offiziere, 601 Mann gefangen und eroberten neun
Maſchinengewehre, neun Geſchütze kleineren Kalibers und
viel Material.

Sonſt iſt nur erwähnenswert, daß in den Mittelvogeſen
das erſte Gefecht einer „Schneeſchuhtruppe
gegen franzöſiſche Jäger erfolgreich für uns verlief.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Oſtpreußen wurden ſchwache ruſſiſche Angriffe

gegen unſere Stellungen ſüdlich der Memel abgewieſen.
Jn Polen nördlich der Weichſel fanden im Anſchluß

an die gemeldeten Kavallerieckämpfe Plänkeleien kleinerer
gemiſchter Truppenabteilungen ſtatt.

An der Bzura ſüdlich Sochaczew brach ein ruſſiſcher
Nachtangriff unter ſtarken Verluſten des Feindes zu-
ſammen. Unſer Angriff öſtlich Bolimow macht trotz
heftiger Gegenſtöße des Feindes Fortſchritte. Die' Zahl der
Gefangenen erhöht ſich.

Jn den Karpathen kämpfen ſeit einigen Tagen
deutſche Kräfte Schulter an Schulter mit den öſter-
reichiſch- ungariſchen Armeen. Die verbündeten Truppen
haben in dem ſchwierigen und verſchneiten Gebirgsgelände
eine Reihe ſchöner Erfolge erzjielt.

(W. T. B,) Oberſte Heeresleitung.

Die Beſatzung der „Emden“ gerettet.
(W. T. B.) Berlin,4. Februar. Ueber S. M. S. „Ayeſha“

geht die Nachricht ein, daß der Kommandant Kapitänleutnant
v. Mücke mit dem Landungskorps S. M. S. „Emden“
in der Nähe von Hodeida (Südweſtküſte von Arabien) einge-
troffen und von den türkiſchen Truppen mit Begeiſterung empfan
gen ſei. Nachdem die Fahrt durch die Straße von Perim unbe-
merkt von den engliſchen und franzöſiſchen Bewachungsſtreit-
kräften gelungen war, vollzog ſich die Landung an der Küſte unge-
ſört in Sich eines franzöſiſchen Panzerkreuzers

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 4. Februar. Amtlich wird verlautbart:
4. Februar 1915, mittags.

Jn Polen und Weſtgalizien keine beſonderen
Ereigniſſe.

Die Kämpfe in den Karpathen dauern mit unver-
minderter Heftigkeit an. Jm weſtlichen Frontabſchnitt
wurden feindliche Angriffe abgewieſen. Den im mittleren
Waldgebirge vordringenden eigenen Kolonnen gelang es
auch geſtern, erneuert Raum zu gewinnen und einige

hundert Gefangene zu machen.

ungerne vor der

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant.
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Oeffentlichkeit äußere und daß er deshalb ähnliche von ihm
erbetene Unterredungen abgelehnt habe. Von der künfti-
gen deutſchen Kolonialpolitik zu reden, ſei die Zeit noch
nicht gekommen Schließlich aber fand ſich der Staats
ſekretär auf die wiederholte Bitte des Korreſpondenten hin

einige allgemeine
Punkte zu ſprechen.

Er wies zunächſt darauf hin, welchen Schlag die
Engländer und Franzoſen der geſamten koloniſa-
toriſchen Arbeit Europas dadurch verſetzt haben,
daß ſie den Krieg überhaupt nach Afrika ge-
bracht haben. Beſonders die Engländer, deren Beſitztitel
in weiten Kreiſen ihres Kolonialreiches von der unge
ſchwächten Autorität der weißen Herrenraſſe abhängig ſei,
hätte er niemals für ſo kurzſichtig gehalten, das Preſtige
des weißen Mannes zu erſchüttern und zu untergraben.

Wenn von engliſcher und franzöſiſcher Seite geſagt

rung, in welcher würdeloſen,

wird, führte der Staatsſekretär aus, Deutſchland habe den
Krieg in Afrika begonnen, ſo muß ich dieſe Behauptung
entſchieden zZurückweiſen. Die Gouverneure
deutſchen Schutzgebiete haben überall eine abwartende Hal
tung eingenommen und an eine Offenſive nicht gedacht.
Wenn irgend eine untergeordnete Dienſtſtelle, was ich nicht
weiß und wegen der unterbrochenen Verbindung mit Afrika

nicht nachprüfen kann, ſich irgendwo zuerſt einen Ueber
griff hätte zuſchulden kommen laſſen. ſo wäre es trotzdem
lächerlich, zu behaupten, deswegen ſei der große afrikaniſche
Kolonialkrieg entſtanden. Hier kommt es allein auf das
Verhalten der verantwortlichen Männer in Europa
an. Ein einzelner Uebergriff hätte von ihnen im Jntereſſe
der gemeinſamen Sache aller koloniſierenden Völker loyal
repariert werden können und müſſen. Deutſchland hat
nicht angefangen. England und Frankreich, vereint mit
Belgien, ſind es geweſen, die den Kriegsbrand auch in
Afrika entfacht haben. Deutſchland hat Feindſeligkeiten
von Weißen dort nicht erwartet. Deshalb war es auch
auf eine Verteidigung ſeiner Kolonien gegen Angriffe von
außen völlig un vorbereitet. Es hat Angriffe aber guch nicht
erwarten können. Allgemeine ethiſche und wirtſchaftliche
Erwägungen ließen mit Rückſicht auf die gemeinſchaftliche
Kulturmiſſion der koloniſierenden europäiſchen Völker einen
„europäiſchen Krieg in Afrika ausgeſchloſſen er-
ſcheinen. Dieſes an ſich ſelbſtverſtändliche Vertrauen

gegen 2 h 6 d vor dem Kriege.
der

Deutſchlands fand eine beſondere Stütze in Artikel 11 der

Kongo Akte. Deutſchland hat ſich im Raſſenbewußtſein
ſeiner Gegner getäuſcht. England hat ſeine eigene Tradi-
tion mit Füßen getreten, gegen ſeine wohlerwogene und
wohlbewährte Preſtige- Politik gehandelt und mit frevel
haftem Leichtſinn die Verantwortung für den Raſſenkrieg
in Afrika übernommen.

Wie iſt nun die gegenwärtige Kriegslage in
den deutſchen Schutzgebieten? Sie iſt für
Deutſchland günſtig. Das an ſich hohe Maß an
Leiſtungen, das Deutſchland von ſeinen Söhnen erwartet,
iſt durch die Ruhmestat unſerer Armeen überboten. Eben-
ſo hervorragend ſind die Leiſtungen unſerer Landsleute in
den Kolonien. Sie haben ſich heldenmütig gewehrt und
geſchlagen. Das wir das kleine, iſolierte, jeder militäri-
ſchen Macht bare Schutzgebiet Togo und unſere weitver-
ſtreuten, militäriſch ebenfalls ungeſchützten Jnſeln in
der Südſee zunächſt nicht würden halten können, war
von vornherein klar. Unſere größeren Kolonien aber,
Oſtafrika, Südweſtafrika und Kamerun, ſind
zur Verteidigung bis aufs äußerſte ent-
ſchloſſen. Mit beiſpielloſer Tapferkeit
kämpfen Schutztruppen und Polizeitruppe, kämpfen die An-
ſiedler als Kriegsfreiwillige bis auf den letzten Mann,
kämpfen auch Tauſende von Eingeborenen, die
ſich mit unſerer Verwaltung eng verwachſen fühlen, gegen
einen weit überlegenen Feind. Hier denkt keiner
an Ergebung. Tüchtige Schlappen haben die vereinten
Franzoſen und Engländer in Kamerun, empfindliche
Niederlagen die Engländer in Südweſtafrika und Oſtafrika
erlitten. Jch erinnere an das Gefecht von Sand-
fontein, wo unſere kleinere Truppe drei engliſche
Schwadronen vernichtet, den feindlichen Führer mit mehre-
ren hundert Mann gefangen nahm und eine Anzahl von
Geſchützen erbeutet hat. Jch erinnere an die Schlacht
bei Tanga, wo auf deutſcher Seite kaum 2000 Mann
kämpften und dabei von den an Zahl vierfach überlegenen
Engländern 3000 Tote und Verwundete auf dem Platze
blieben. Ein Waffenerfolg, der am Verhältnis
der ſich gegenüberſtehenden Kräfte gemeſſen nicht
leicht ſeinesgleichen findet. All das gibt uns
das Recht, mit ruhiger Zuverſicht den weiteren Ereigniſſen
entgegenzuſehen.

Geradezu empörend für jemand, der, wie ich,
Zeit ſeines Lebens beſtrebt war, ohne Engherzigkeit Weſen
und Eigenart anderer Völker zu ſtudieren und zu achten,
was und wo immer er Gutes und Nachahmenswertes fand,
der auf vielen Reiſen durch die Welt und während einer
jahrzehntelangen amtlichen Tätigkeit in fernen Zonen man-
chen perſönlichen Freund unter unſeren jetzigen Feinden ge-
wonnen hatte empörend und tieftraurig iſt die Erfah

zum Teil nieder-
trächtigen Weiſe der Kolonialkrieg von un
ſeren verbündeten Feinden geführt wird.
Deutſches Privateigentum wird nicht geachtet, die weiße
Zivilbevölkerung in den Kolonien, Männer, Frauen und
Kinder werden als Kriegsgefangene weggeſchleppt, unter
dem Hohnlachen einer aufgehetzten ſchwarzen Bevölkerung
ſchimpflich behandelt und ſchließlich in Gegenden gefangen
gehalten, die klimatiſch für die Geſundheit dieſer armen
Opfer furchtbare Gefahren bergen. Der Tag wird kommen,
an dem wir auch über dieſe Dinge von den Schuldigen
Rechenſchaft fordern werden, von den Schuldigen, die uns
Deutſche als „Hunnen und Barbaren“ beſchimpfen und
dabei in Afrika ein Syſtem der Kriegführung eingeführt
haben, das eine Schmach iſt für jeden Menſchen mit weißer
Hautfarbe.

Der Staatsſekretär, dem man die innere Erregung an-
merkte, brach hier ab und ſchloß mit den Worten:

Ueber die koloniale Zukunft Deutſchlands laſſen Sie
mich nicht ſprechen. Jch will mich nicht in Prophezeiungen
verſuchen. Jch darf aber mit Fug und Recht hoffen und er
warten, daß wir nach dem Kriege ein neues, größeres Be-
tätigungsfeld unter den primitiven Völkern der Erde für
unſere Kolonial wirtſchaft finden werden und für
unſere Kolonialpolitik, die wir treiben wollen als
Bringer einer Kultur. die in den Tiefen deutſchchriſtlicher
Weltanſchauung wurzelt und daraus lebenſpendende Kraft
erhalten und in dauernde Werte umſetzen wird.

Von jenſeits des Kanals.
Eingeſtellte Schiffsverbindungen in England.

W. T. B. London, 4. Febr. Die Londoner Northweſtern
Bahngeſellſchaft hat alle Schiffsverbindungen zwiſchen
Holland und den iriſchen Häfen, wie auch zwiſchen Dublin und
Greenore eingeſtellt. Die Schnelldampfer verkehren nicht
mehr. Die City of Dublin--Schiffahrtsgeſellſchaft, welche nach
und von Liverpool, Belfaſt und Mancheſter verkehrt, hat geſtern
ihren Dienſt unterbrochen. Die Poſtdampfer zwiſchen Kingstown
und Holyhead bleiben im Verkehr, da die Regierung alles Riſiko
übernommen hat.

W. T. B. London, 4. Febr. „Daily Tekegraph“ meldet
aus Belfaſt: Die Einſtellung einer Anzahl regelmäßiger
Dampferdienſte zwiſchen England und Jrland hat große Un-
annehmlichkeiten für die Paſſagiere und die Poſt im Gefolge.
Die Geſellſchaften weigern ſich, Rindvieh und Güter für über-
ſeeiſche Transporte anzunehmen. Die Verſicherungsprämie iſt
heute auf 1 Pfund Sterling gegen 10 sh geſtern geſtiegen und

Namentlich die Kohlenpreiſe
ſind hoch. Die Linie Larne--Stranger verkehrt weiter. Die
Dampfer von Heyſcham ſind heute zum erſtenmal wieder ge
fahren.

Ueberfälliger Dampfer,
W. T. B. Amſterdam, 4. Febr. „Nieuws van den Dag“

meldet aus London: Jn Schiffahrtskreiſen herrſcht Unruhe über
das Schickſal des Dampfers „Oriole“ von der General Steam
Navigation Company. Das Schiff fuhr Freitag von London
nach Havre ab, aber ſeit der Abreiſe hört man nichts mehr von
dem Schiffe oder ſeiner Mannſchaft. Man glaubt, daß die
„Oriole“ eins der beiden unbekannten Schiffe war, die von einem
deutſchen Unterſerboot torpediert wurden. Die „Orjole“
maß 1490 Tonnen. Sie war voriges Jahr gebaut.

Eröffnung des kanadiſchen Parlaments
W. T. B. London, 4. Febr. „Daily Telegraph“ meldet

aus Montreal: Das Parlament wird am nächſten
Donnerstag eröffnet und ſich ausſchließlich mit Kriegs
an gelegenheiten beſchäftigen. Für die Fortführung
des Krieges werden 100 Millionen Dollars gefordert.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Burenkommandant Kemp gefangen?

Anmſterdam, 4. Febr. Reuter meldet aus Kapſtadt:
rn W Kemp hat ſich mit ſeiner Rebellenſchar er
geben. Dieſe Reutermeldung ſteht im Widerſpruch zu
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Weiter meldeteiner Privatmeldung der i tReuter: Vier Offiziere und hundert Buren, ein Teil von
Maritz Streitkräften, haben ſich bei Kakamas ergeben.

Attentat auf den engliſchen Oberkommandierenden
in Egypten.

„Times“.

Konſtantinopel, 4. Febr. Nach einer über Athen hier
eingetroffenen Meldung ſoll in Kairo angeblich ein Atten-
tat gegen den Oberkommandierenden in Egypten,
General Maxwell, verübt worden ſein. Als Max-
well die Straße Kasr-el-Nil paſſierte, ſeien gegen ihn
mehrere Revolverſchüſſe abgegeben worden. Marxrwell ſei
unverletzt geblieben, dagegen ſei ein ihn begleitender Ad-
jutant getötet worden. Als Täter ſei zuerſt ein Oeſterreicher
verhaftet worden, der jedoch ſeine Unſchuld nachweiſen
konnte. Die Tat ſei, wie man jetzt feſtgeſtellt habe, von
einem indiſchen Mohammedaner verübt worden. (T. U.)

Der türkiſche Krieg.
Engliſch-türkiſcher Zuſammenſtoß bei Jsmailia.

Kairo, 4. Februar. (Reuter.) Geſtern haben die briti
ſchen Truppen eine Begegnung mit dem Feinde bei Js-
mailia gehabt. Ein Sandſturm hinderte den Feind am Vor-
rücken. Wir hatten ſechs Verwundete.

Kleine Nachrichten. j ehren kann, lange genug vor dieſem Schritt zurückgeſcheut. Aber
Von der Kriegsgetreidegeſellſchaft.

W. T. B. Berlin, 4. Febr. (Amtlich.) Eine Verordnung des
Bundesrats 25. Januar 1915 hat bekanntlich alle im Reiche
vorhandenen treidevorräte zu Gunſten der Kriegs- Ge
treide- Geſellſchaft mit Beſchlag belegt und die Verſor
gung der geſamten Kommunalverbände des Reiches mit Brot
getreide und Mehl bis zur nächſten Ernte der Kriegs-Getreide-
Geſellſchaft anvertraut. Die dadurch gegebene bedeutende Er-
weiterung der Aufgaben der Geſellſchaft hat den Aufſichtsrat ver
anlaßt, ein beamtetes Mitglied in die Geſchäftsführung zu ent-
ſenden, das dem Reſſort angehört, bei dem in Sachen der Kriegs-
Getreide- Geſellſchaft die Führung liegt und dem auch der Auf
ſichtsrat-Vorſitzende, Unterſtaatsſekretär Dr. Mich gelis, an
gehört. Mit dem 1. Februar 1915 tritt daher der Geheime Fi-
nanzrat und vortragende Rat im Finanzminiſterium, Dr.
Neydenbauer, in die Geſchäftsführung.

Den Behörden jede Auskunft geben!
W. T. B. Berlin, 4. Febr. Der „Reichsanzeiger“ veröffent

licht eine Bekanntmachng über die Vorratserhebungen.
Darnach iſt während der Kriegsdauer den Behörden jederzeit
Auskunft über Vorräte in Gegenſtänden des Kriegsbedarfs und
ſolchen zur Herſtellung von Kriegsbedarfsartikeln, ferner in
Gegenſtänden des täglichen Bedarfs, beſonders in Nahrungs-
und Futtermitteln oder in rohen Naturerzeugniſſen, Heiz- und
Leuchtſtoffen zu geben. Verpflichtet zur Auskunftserteilung ſind
alle Handels, land wirtſchaftlichen und gewerblichen Unterneh-
mungen, die ſolche Gegenſtände erzeugen, verarbeiten oder mit
ihnen handeln, ferner Kommunen, Körperſchaften und Verbände,

Aushändigung der Weihnachtspakete an die Truppen
im Oſten.

W. T. B. Berlin, 4. Febr. (Amtlich.) Klagen über Weih-
nachtspakete. Obgleich die Heeresleitung durch Mitteilung vom
21. Dezember 1914 in allen Zeitungen bekanntgab, daß die
Weihnachtspakete im Oſten bis auf Weiteres nicht ausgeliefert
werden konnten, kommen wegen dieſer Pakete unausgeſetzt An
fragen an das Kriegsminiſterium. Es ſei daher nochmals darauf
hingewieſen, daß für einen Teil der in Ruſſiſch-Polen kämpfen-
den Truppen die aufgelieferten Weihnachtspakete nur allmählich
zu den Truppen vorgeführt werden konnten und zum Teil erſt
fezt nach und nach zur Aushändigung gelangen.

Warum und wie müſſen wir ſparen?
Unter dieſem Titel gibt der konſervative General
ſekretär Richard Kunze, BerlinFriedenau, Becker-
ſtraße 7, eine Flugſchrift heraus, die kurz und feſſelnd dieſe
jetzt ſo wichtige Frage behandelt. Des Heftchen koſtet
20 Pfg. und iſt vom Verfaſſer zu beziehen. Die Hälfte
des Geſamterlöſes ſoll der National-ſtiftung für die Hinterbliebenen der ge
fallenen Krieger zugewieſen werden. Die mög
lichſte Verbreitung dieſer Flugſchrift erfüllt alſo
einen doppelten Zweck, und es bietet ſich hier eine dankbare
Aufgabe für alle, die als Nichtkämpfer ihre Kräfte in den
Dienſt des Vaterlandes ſtellen wollen.

Die Brotverſorgung in Halle.
Die in Halle vorrätigen Beſtände an Getreide und Mehl ſind

nun feſtgeſtellt worden. Nicht bloß die bei den Verkäufern und in
den Bäckereien lagernden Vorräte, ſondern auch die in den Haus
haltungen vorhandenen mehr oder minder großen Mengen
unſeres Haupternährungsmittels haben ſich die Aufzeichnung ge
fallen laſſen müſſen. Jn den Haushaltungen werden meiſt nur
geringe Vorräte angetroffen worden ſein, in vielen doch aber wohl
auch recht beträchtlichere Mengen; denn manche Familien haben
ſich vor einiger Zeit gar reichlich damit verſehen, als die Rede da-von war, daß Mehlknappheit eintreten könnte. Die Mühlen konn-

ten ja gar nicht genug Mehl ſchaffen, hieß es da. Nun ſchickt ſich
die Stadtverwaltung allen Ernſtes an, die Brotverſorgung der
Bevölkerung gewiſſermaßen ſelbſt in die Hand zu nehmen. Damit
tun wir einen Schritt in den Zukunftsſtaat, wie der Abg. Dr
Pachnicke jüngſt in einem hier gehaltenen Vortrage ſagte, um
gleich eine bekannte volkswirtſchaftliche Vorſtellung beizubringen.
Aber nur für die Kriegszeit, fügte er vorſorglich hinzu. Man
könnte ſich über die Ruhe, mit der die Bevölkerung, die das „freie
Spiel der Kräfte“ einſchränkenden Maßnahmen aufnimmt, ſchier
verwundern; denkt man z. an den Sturm der Entrüſtung, der
ſich um die Zeit in den hieſtgen Fleiſcher- und Viehhändlerkreiſen
erhob, als die Stadt Halle die Fleiſchverſorgung der Stadt Halle
ſelbſt in die Hand nahm, um der weiteren Preistreiberei zu be
gegnen. Heute wird die neue Maßnahme und das beweiſt eine
erfreuliche geiſtige und ſittliche Reife der Nation nahezu in
allen Schichten unſerer Bürgerſchaft mit Genugtuung begrüßt.
Die Regierung hatte aus Beweggründen, die man verſtehen und

die kleinen Mittel reichten nicht aus, boten wenigſtens keine
ſichere Gewähr, und ſo blieb keine andere Wahl, als eben das letzte
Mittel der Beſchlagnahme der Vorräte und die Verteilung von
Brot und Mehl von Reichs wegen.

Um die neuen Aufgaben beſſer bewältigen zu können, iſt dann
die Kriegsgetreide- Geſellſchaft gegründet worden.
Das iſt, wie wir bereits berichtet haben, eine gemeinnützige G. m.
b. H., die die Beſtimmung hat, möglichſt viel Getreide zuſammen
zukaufen (etwa 234 Millionen Tonnen), das aber erſt nach dem
15. Mai abgegeben werden ſoll. Das Gründungskapital der
Kriegsgetreide- Geſellſchaft beträgt 50 Millionen Mark; davon
haben die Bundesſtaaten 21 Millionen übernommen; die deutſchen
Großſtädte mit mehr als 100 000 Einwohnern, darunter auch
Halle, 20 Millionen und einige gewerbliche Unternehmungen neun
Millionen Mark.

Urſprünglich hatte die Kriegsgetreide- Geſellſchaft ihre Käufe
auf dem freien Markt vornehmen ſollen; an die Beſchlagnahme
war nur als den Ausnahmefall gedacht, der einzutreten hätte,
wo alle Stricke riſſen. Durch die Bundesratsverordnung vom
25. Januar iſt ſie dann auf eine andere Grundlage geſtellt wor
den. Nunmehr erwirbt die Geſellſchaft Weizen und Roggen nur
auf dem Wege der Beſchlagnahme, und es wird ohne weiteres klar,
daß ſich von heute zu morgen ein ſolcher Wandel nicht ohne Härten
und Schärfen vollziehen kann. Es iſt vorauszuſehen, daß der
neue Apparat nicht ſofort glatt klappen wird; daß, zumal in der
Zeit des Ueberganges, bis alle Vorräte ſtatiſtiſch genau erfaßt ſind
und der richtige Maßſtab für die Verteilung gefunden wird, man
cherlei Unbequemlichkeiten ſich zeigen werden. Zurzeit verfügen
wir mindeſtens über eine Million Tonnen Mehl. Das Mehl iſt
freilich ungleichmäßig verteilt: manche Großmühlen haben ſich in
der erſten Zeit nach Kriegsbeginn vollgepfropft; auch von einzelnen
Städten ſind große Getreidemengen erworben worden, und es
wird natürlich nicht ganz leicht ſein, dieſe Beſtände ſofort gleich
mäßig zu verteilen. Da gilt es, ſeine Nerven zu behalten, nicht,
ſobald irgendein Druck ſpürbar wird, zu glauben, es ſtünde mit
unſeren Vorräten Matthäi am Letzten. Jmmer von neuem iſt es
Pflicht, den Ueberängſtlichen einzuſchärfen, daß, wenn wir den
Verbrauch nur ein wenig einzuſchränken lernen, unſere Ver-
ſorgung nicht gefährdet iſt.

Die Dinge ſtehen doch ſo, daß wir bei einer guten Mittel
ernte überhaupt mit unſrer eigenen Erzeugung reichen. Nun
war die Ernte des letzten Jahres gewiß mittelgut. Aber an ihr
zehrten die Kriegsereigniſſe in Oſtpreußen und Elſaß-Lothringen,
und an ihr zehren heute noch und für die Dauer die Hundert-
tauſende von Kriegsgefangenen. Die größte Gefahr aber erwuchs
uns in dem Mangel an Futtergetreide. Gewöhnen wir uns
heute, unſeren Verbrauch auf etwa dreiviertel des
Friedensverbrauches zu ermäßigen, ſo kommen wir
darüber ſind unter den Sachverſtändigen auch die zu peſſimiſtiſcher
Beurteilung Neigenden ſich einig auf alle Fälle aus. Es
handelt ſich nur darum, die erſte ſchwere Zeit zu überwinden,
die etwa bis Mitte März währen wird; dann tritt die nen
gegründete „Reichsverteilungsſtelle“ in Aktion, die die von der
Kriegsgetreide- Geſellſchaft angeſchafften Vorräte über das ganze

Reich hin nach Maßgabe des örtlichen Bedarfs leiten wird. Selbſt

dann können möglicherweiſe noch hier und da Reibungen ent
ſtehen, aber ſie werden ſicher nur vorübergehender Natur ſein.

Auch ſo werden natürlich die Unbehaglichkeiten bleiben, die
mit jedem Eingriff in die Privatwirtſchaft verbunden ſind. Sie
werden von allen mehr oder weniger empfunden werden; am
ſchmerzlichſten vermutlich von den Landwirten. Die werden ſich
dann mit dem Gedanken abfinden müſſen, und in ihm Troſt
ſuchen, daß man ihnen läßt, was ſie für ihren und threr Wirt-
ſchaftsangehörigen perſönlichen Bedarf brauchen, was an Depu-
taten und ber der Lohnzahlung auszuwerfen iſt. Als Maßſtab
für das freibleibende Getreide iſt eine von neun Kilo
gramm Brotgetreide oder acht Kilogramm Mehl auf den Kopf
und Monat angenommen worden; auch das für die Frühjahrs-
beſtellung erforderliche Saatgut bleibt ſelbſtverſtändlich der Be
ſchlagnahme entzogen. Eines iſt freilich ſicher: die Landwirte,

die bisher einen großen Viehleſtand hielten, werden, nun die
Futtermittel von neuem eingeſchränkt werden, leiden, und es
wird ihnen nichts anderes übrig bleiben, als ſich von einem
Teil dieſes Viehbeſtandes zu trennen.

Wir haben, ſofern wir nicht ſelber hinauszogen oder unſere
Lieben hinausziehen ſahen, bisher verhältnismäßig wenig vom
Kriege geſpürt. Fetzt rückt der Ernſt der Zeit jedem einzelnen,
jeder Hauswirtſchaft auf den Leib. Aber vielleicht iſt das ganz
gut ſo: das Gemeinſchaftsgefühl, das ſich in den letzten
Monaten über unſere Stadt und über ganz Deutſchland aus-
zubreiten begann, kann auf die Art nur vertieft werden. Von
nun ab hat ein jeder, aber auch wirklich ein jeder, ſein Scherf-
lein für die Sicherung des Vaterlandes beizutragen. Er hat
dafür die Gewähr, daß, ſoviel an ihm liegt, ſolche Sicherung
auch erreicht werden wird

Die ſtädtiſche Teuerungs- Kommiſſion hat be-
ſchloſſen, 3000 Zentner Speck zu kaufen, der, nachdem er ge-
räuchert worden iſt, nach der neuen Fleiſchverkaufshalle des
Schlachthofes gebracht wird. Auch der Ankauf von Fleiſchkonſerven
wird ins Auge gefaßt. Ferner wurden für den Notfall 3000
Zentner Reis angekauft. Zur Sammlung von Küchen-
abfällen wird die Stadt in mehrere Bezirke eingeteilt werden,
aus denen die Abfälle abgeholt werden. Die Erörterungen über
Einführung von Höchſtpreiſen für Kartoffeln ſchweben
noch.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 5. Februar.

Der Ausſchuß zur Ausrüſtung eines Hilfslazarettzuges
und zur Einrichtung von Verband- und Erfriſchungsſtellen

der ländlichen Kreiſe der Provinz Sachſen
und des Herzogtums Anhalt hat in den letzten
Wochen fleißig gearbeitet. Der Lazarettzug wird in der
Eiſenbahnwerkſtatt zu Delitzſch hergeſtellt und am Sonn
tag, den 21. Februar d. J., feierlich übergeben wer
den. Er wird zunächſt dort und dann in Halle zur Be
ſichtigung für das Publikum ausgeſtellt werden. Die Ver-
band und Erfriſchungsſtellen in Alexandrowo und Kaliſch
werden ſchon in der nächſten Woche eröffnet werden, dem-
nächſt die in Czenſtochau. Für dieſe Stellen iſt das männ-
liche und weibliche Perſonal ſchon beſtimmt. Es ſind aber
auch noch weitere Stellen in Ausſicht genommen. Junge
Damen aus den Landkreiſen Sachſen-Anhalts, welche für
dieſe Stellen ſich zur Verfügung ſtellen wollen, werden ge
beten, ſich ſchriftlich bei der Geſchäftsſtelle des Aus-
ſchuſſes, Halle a. S., Alte Promenade 6, anzumelden, von
wo ſie weitere Mitteilung erhalten werden

Hat Halle eine Steuererhöhung zu erwarten?
Vor kurzem wieſen wir darauf hin, daß die Feſtſtellung des

Haushaltplanes für 1915 beſondere Schwierigkeiten inſofern
bieten werde, als der Fluß der Ereigniſſe auch unſer Gemein
weſen in ſolcher Weiſe in Mitleidenſchaft zieht, daß es faſt un
möglich erſcheint, Einnahmen und Ausgaben genau gegenein-
ander nach den auftretenden Bedürfniſſen abzuwägen. Jmmer-
hin muß eine Aufſtellung gemacht werden, daß ihr nur eine
gewiſſe Abſchätzung zugrunde liegen kann, erklärt ſich aus den
Verhältniſſen. Nun ſpricht man von einer Steuererhö hung,
die ſich auf 30 Prozent belaufen ſoll. Die künftige Einkommen-
ſteuer würde ſich demnach auf 192 Prozent der Staatsſteuer
ſtellen, alſo noch immer nicht ganz 200 Prozent erreichen. Das
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Verſunkenes Land.
35] Roman von Hans Dominik.

Vielleicht hatte das Vorüberrattern einer elektriſchen
Straßenbahn ſeine Worte verſchlungen. Eva von Hölder
mußte ſie wohl überhört haben; denn ſie fuhr fort:

FJch kann mich ſo gut in Jhren Herrn Vater hinein
denken, Herr von Wildberg. Er hat Zeit ſeines Lebens
etwas hoch und in Ehren gehalten, woran jetzt andere
rütteln. Und die Tragik liegt vielleicht darin, daß dieſe
anderen doch am Ende ſtärker bleiben, als er; und daß die
Entwicklung ſchließlich früher oder ſpäter rückſichtslos über
ihn hinweggeht.“

Darauf entgegnete er nichts. Was hätte er auch er
widern ſollen?- Er gab ihr ja recht; ſie faßte ja nur das
in Worte und ſprach es aus, was ihm ſeit Wochen das
Herz ſchwer und die Bruſt eng machte. Denn Fritz von
Wildberg gehörte nicht, hatte nie zu denen gehört, die ihre
Kindespflichten achſelzuckend beiſeite werfen und nur ihrem
Ehrgeiz und ihrem Egoismus leben. Doch hier ſtand er
vor einer Mauer, die ihm den Weg zum Herzen ſeines
Vaters ſperrte; hier durfte er ſich nicht wahnwitzig einer
Entwicklung in den Weg werfen, die eine moraliſche Not-
wendigkeit und damit unaufhaltſam war. Sie hätte ihn
zermalmt und ſeine Selbſtopferung hätte den Vater doch
nicht retten können, was er mit verzweifeltem Mute ver
teidigte.

Es war eine Stille zwiſchen ihnen. Um ſie brandete
das wirre, chaotiſche Geräuſch der Straße. Sie ſchienen
es nicht zu hören; ſie hatten ſich beide in widerſtreitenden
Empfindungen verſtrickt.

„Wiſſen Sie eigentlich, Herr von Wildberg, daß ich
Jhre Schweſter Ellen kenne?“

Und als er ſie faſſungslos überraſcht anſtarrte:
„Sie hat Jhnen natürlich nie davon geſprochen und mir

war dieſe Bekanntſchaft, ehrlich geſagt, auch ſchon halb aus
dem Gedächtnis geſchwunden. Wir waren vor Jahren in
Lauſanne Penſionsgenoſſinnen; zu einer Freundſchaft im
engeren Sinne des Wortes iſt es damals nicht gekommen.
Aber ein ſekundenlanges Zögern; dann warf Eva von
Höldern den Kopf zurück „aber jetzt würde ich gern ein

mal an ſie ſchreiben JUnd als ſie die jähe Röte der Freude ſah, die ſein Ge

ſicht dunkler färbte, erſchrak ſie bis ins Herz hinein. Ahnte
er die Quelle, der dieſer Wunſch entſprungen war? Und
wenn was würde er tun?

Doch da reckte ſich ſofort wieder die herbe Jungmädchen
ſcheu. Sie hatte unvermittelt das Gefühl, als habe die
Unvorſichtigkeit einer Sekunde ſie auf ſchwanken Grund
gelockt, als müßte ſie ſich ſelber entfliehen.

Sie ſetzte ſich im Sattel zurecht, nahm die Zügel kurzer,
lachte gezwungen auf.

„Gewiß, Herr von Wildberg! Solch wundervoller
Morgen iſt nicht zum Philoſophieren geſchaffen. Sehen Sie
da vor uns den Wald, und wie die Sonne zwiſchen den
Stämmen blinkt!'

Seite an Seite jagten ſie durch den Forſt; und mit
ihnen ritt ſcheues Ahnen künftiger Seligkeiten.

Für den Nachmittag dieſes Tages hatte Eva von Hölder
eine Verabredung zum Tango-Fünfuhrtee im Sansſouci.
Doch noch im letzten Moment ſagte ſie ab.

Sie lag in ihrem Boudoir der Länge nach auf die
Chaiſelongue geſtreckt, hielt die Arme unter dem Kopf ver
ſchränkt und ſann. Und Gedanken kamen zu ihr, die ſie nie
vorher gedacht, und die ſich ihr jetzt doch nahten wie weiche,
einſchläfernde Melodien wie es wohl ſein müßte, wenn
ſie einmal dem Manne gegenüber ſtände, dem ihre ſuchende
Sehnſucht nachgegangen, ſeit ſie zum erſten Male mit ver-
ſtehenden Augen das Getriebe der Welt und des Alltages
um ſich geſehen.

In der verträumten Stille des Nachmittags hörte ſie
das ſprunghafte Schlagen ihres Herzens und fühlte die

qualvolle Unruhe ihrer zweiundzwanzig
lächelte in ſich verſunken.

Und erhob ſich mit dieſem Lächeln und ſetzte ſich an
den zierlich geſchnitzten kleinen Schreibtiſch, ſchob all die
überflüſſigen Brics-a-bracs mit haſtiger Handbewegung
beiſeite und ſchrieb:

„Meine liebe Ellen,
ich weiß nicht, ob ich Sie ſo nennen darf; ich weiß ja nicht,
ob Sie ſich meiner überhaupt noch entſinnen. Es liegen ja
vier Jahre dazwiſchen, ſeit wir damals am Lac Léman
bei der guten Mademoiſelle Trébouillard Sitte und An
ſtand der Töchter aus gutem Hauſe lernten.

Und doch wage ich es ſelbſt auf die Gefahr hin, daß
Sie verſtändnislos die Achſeln zucken und ſich beim beſten

Jahre und

Willen nicht mehr an eine Eva Hölder erinnern können.

Jhr Herr Bruder nämlich verkehrt in unſerem Hauſe
als ein lieber, ſtets gern geſehener Gaſt und gleichzeitig als
ein Freund des Jngenieurs Kurt Hilbert, den Sie ja wohl
auch kennen. Daher erfuhr ich von der Erkrankung Jhres
Herrn Vaters, und von dieſer Erkrankung,
die ich von ganzem Herzen ure.

Man ſagt ja immer Frauen empfänden ariſtokratiſch
und konſervativ. Und etwas Wahres muß wohl daran ſein;
denn ich wenigſtens vermag den Widerſtand Jhres Herrn
Vaters menſchlich ſehn wohl zu begreifen. Andererſeits
aber geſtehe ich auch den gegneriſchen Gründen Geröéchtig.
keit zu.

Liebes Fräulein Ellen mein lieber Papa iſt nicht
nur mein treueſter Kamerad, ſondern auch der beſte,
humanſte, zartfühlendſte Menſch, den ich kenne und würde
gewiß niemandem ohne Zwang zu nahe treten. Hier aber
ſtehen doch menſchliche Jntereſſen auf dem Spiel; und das
Elend in Jhrer Heimat iſt ja ſo furchtbar. Wäre es nicht
vielleicht doch möglich, ein für beide Parteien erträgliches
Uebereinkommen zu erzielen? Jch würde mich von Herzen
freuen ſchon Jhres Herrn Bruders wegen, der unter all
dieſen unglückſeligen Verhältniſſen tauſendfach mehr leidet,
als er wahr haben will.

Sehen Sie, Fräulein Ellen da habe ich mich nun als
Störenfried in Jhre intimſten Familienangelegenheiten
eingedrängt und muß befürchten, mir von Jhnen einen
kühlen Refus zu holen. Doch ſelbſt auf dieſe Gefahr hin
tat ich's. Gerade weil ich mich Zeit meines Lebens beſtrebt
habe, nicht überſchwenglich und phantaſtiſch zu werden, ſon
dern mir die objektive Lebensanſchauung zu bewahren, die
mein Vater in mir großgezogen hat gerade deshalb
drängte es mich, die zwiſchen uns zerriſſene Verbindung
wieder anzuknüpfen, noch ehe Sie in die Heimat zurück
kehren. Und ich bitte Sie auch herzlich, in dieſem Sinne
meine Zeilen aufzufaſſen.

Jedenfalls ſeien Sie aufrichtigſt gegrüßk von Jhrer
Eva Hölder.“

Ueber dieſem Brief ſann die junge Millionenerbin
wohl eine halbe Stunde. Sie war unzufrieden:; ſie hatte
die Empfindung, als verriete er Dinge, die nicht oder
noch nicht beſtanden. Doch dann ſchloß ſie das Kuvert,
ſchrieb die Adreſſe und klingelte nach dem Diener, um den
Brief zur Poſt befördern zu laſſen.

(Fortſetzung folgt.
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wäre ein, allerdings noch ni
der immerhin noch erheblich
Gemeinden. Von einer Ausdehnung der Schuldentil waährend der Kriegszeit, wie das vorgeſchlagen worden iſt u ab
geſehen werden.

Turnen und Wehrhaftigkeit.
WVWVohl noch nie ſeit dem Beſtehen der Deutſchen Turnerſchaft

iſt der praktiſche Wert ihrer jahrzehnte langen raſtloſen Arbeit
ſo greifbar deutlich in die Erſcheinung getreten, ſo allgemein an
erkannt worden, wie in dieſer ſchweren Kriegszeit. Man darf
getroſt ſagen, daß von den großen unſeres wackeren
Heeres ein gutes Teil auf die Pflege der Leibesübungen in der
Jugend zurückzuführen iſt, die im deutſchen Turnen ihre um
faſſendſte und am beſten organiſierte Verkörperung erfahren hat.hen in Friedenszeiten wird jeder junge Mann, der beim
Turnen die verſchiedenſten Körperübungen getrieben hat, als
Soldat mit Freuden bemerken, wie ihm
ſtatten kommt, ihm den Dienſt erleichtert. Jetzt aber, da die
eingezogenen jungen und alten Männer in wenigen Wochen aus
gebildet werden, da die längſt entlaſſenen Reſervemannſchaften
wieder das Gewehr ſchultern, der Landſturm eine ihm ungewohnte
Tätigkeit entfalten muß und vor ſchwere Aufgaben geſtellt wird,
da werden viele die verminderte Geſchwindigkeit ihres Körpers
und die mangelnde Feſtigkeit ihrer Muskeln empfinden. Sollte
da nicht jeder wehrfähige Mann, beſonders die Stuben- und
Kopfarbeiter, deren Muskeln wenig entwickelt, deren Widerſtands
fähigkeit gegen Strapazen nur noch gering iſt, die aber dennoch
in die Lage kommen können, zum Dienſt für das Vaterland
herangezogen zu werden, ſich beeilen, durch geregeltes Turnen
eine geeignete Vorbereitung einzuleiten? Ganz gewiß! Darum
ſollte gerade jetzt mehr geturnt werden, es ſollte mehr
gewandert werden, und zwar ohne Rückſicht auf die Witte-
rung.

Zu ſocher Vorbereitung bieten die Vereine der Deut-
ſchen Turnerſchaft die beſte Gelegenheit und man kommt
der augenblicklichen Lage durch Formung beſonderer Landſturm-
riegen noch beſonders entgegen. So geſchieht es durch den
Allgemeinen Halleſchen Turnverein, der jeden Montag und
Donnerstag (abends von 349 Uhr bis 10 Uhr) in der Turnhalle
der Dreyhauptſchule, unter bewährter, Leitung ſeine Uebungen
hält.

Kuſſeri.
Jn unſerer Sonntags-Unterhaltungsbeilage veröffentlichten

wir eine Abbildung des Poſtens Kuſſeri in Kamerun. Unſeren
Leſern wird es erwünſcht ſein, zu erfahren, daß dieſer Poſten
durch einen Hallenſer verwaltet wurde, durch den Oberleut-
nant Kallmeyer, der mehrere Jahre als Leutnant unſeren
36ern angehörte. Außer den ſchwarzen Kriegern, hatte er bei
Ausbruch des Krieges nur noch einen weißen Sanitätsunter-
offizier bei ſich. Kuſſeri am Logono, der franzöſiſchen Befeſti-
gung Lamy unmittelbar gegenüber, war der Sitz des Reſidenten
der deutſchen Tſchadſeeländer.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Träger des Eiſernen Kreuzes.

Es erhielten:
Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe: der Herzogl. an

haltiſche Bergrat Carl CIlauſert-Leopoldshall.
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe: der Feuerſozietäts-

Aſſiſtenten Richard Krüger, Merſeburg; Paul Koppe, Aſchers-
leben; Paul Berger und Hermann Kramer, Eisleben; Leut-
nant Weiſe, Helbra; Walter Stephan, Siersleben; Robert
Zilling, Molmeck; Poſtaſſiſtent Marquardt und Vizefeld-
webel Otto Küſter, Hettſtedt; Albert Brumme, Langen-
bogen; Otto Schmidt und Franz Merker, Müllerdorf; Vize-
wachtmeiſter d. L. Guſtav Hauer, Punſchrau; Karl Becker
und Paul Wendelmuth, Naumburg; Kaufmann Max Geß
ner, Zeitz; Lehrer Röthel, Theißen; Leutnant d. Reſ. Franz
Boeſel, Artern; Otto Stieber,
Gorsleben; Karl Pompluhn, Oberheldrungen; Guſtav
Schäfer und Otto Bergmann, Donndorf; Richard Kir ſch-
mann, Langenroda; Otto Hund, Wolferode; Vigzefeldwebel
Walter Zottmann, Wimmelburg; Oberleutnant Dr. Rei-
chert, Offizier- Stellvertreter Reinhold Elze, Vigzefeldwebel
Dr. Ziemann, Steuerbeamter Hermann Sauermilch, Ge-
freiter Guſtav Leidenroth, Gefreiter Erich Schulze,
ſämtlich aus Deſſau; Schiffseigner Franz Zunder aus Ziebigk;
Gefreiter Fritz Kläring aus Moſigkau.

Ein Erinnerungsblatt an den verſtorbenen Grafen
D. Adolf von Hohenthal-Dölkau

iſt zur Zeit aus der Verwaltung des Schloſſes Dölkau bei Schkeu-
ditz auch den Verehrern und Freunden des hohen Verſtorbenen
im Südharz zugeſandt worden. Es entſtammt dem Verlage der
Poſitiven Union in Seehauſen im Kreiſe Wanzleben. Außer
einem lebenstreuen Bildnis des Dahingeſchiedenen enthält die
48 Seiten umfaſſende Schrift Würdigungen des Grafen aus der
Feder namhafter Perſönlichkeiten. Paſtor Dietrich-Seehauſen,
Konſiſtorial-Präſident Balau Poſen, General- Superintendent
D. Blau-Poſen, Profeſſor Dr. Ecke-Bonn und andere widmen
dem verdienſtvollen Manne hohe Worte der Anerkennung. Dr.
med. Robert Georgi- Leipzig kennzeichnet den Heimgegangenen
in einem längeren Aufſatz als Naturfreund und Jäger. Allen
denen, welchen das kirchliche Leben unſerer provingziellen und
landeskirchlichen Gemeinſchaft am Herzen liegt, mag die Durch-
ſicht dieſer herrlichen Gedenkſchrift aufs wärmſte empfohlen ſein.

Unberechenbarer Schneebruchſchaden im Thüringer Walde.
Jrn den Forſten des Thüringer Waldes trat am Montag ſo

ſtarker Schneefall ein, daß viele Bäume im Rennſteiggebiet durch
die gewaltigen Schneemaſſen umgebrochen wurden. Die Ver-
wüſtungen, die der Schneebruch in den verſchiedenſten Forſt
gebieten angerichtet hat, laſſen ſich noch gar nicht überſehen. Die
Bäume haben vielfach gar keine Aeſte mehr und ragen mit ihren
Baumſtümpfen empor, ſofern ſie nicht umgeſtürzt ſind. Der an
gerichtete Schaden läßt ſich noch nicht im entfernteſten feſtſtellen.
Vielfach ſind die Telegraphenleitungen durch die niederſtürzenden
Bäume zerriſſen worden. Jnfolge des Schneebruchs iſt der Ver-
kehr auf mehreren Waldſtraßen unterbrochen. Beſonders ſind,
wie ſchon gemeldet, auch die prächtigen Buchenwaldungen im Zuge
von der Hohen Sonne bis nach Ruhla hin durch den Schneebruch
hart mitgenommen worden, ſie gewähren ein Bild trauriger Ver-
wüſtung. Der Schnee liegt auf den Höhen faſt einen Meter hoch.

Z. Artern, 4. Februar. (Sicherſtellung von Fleiſch-waren.) Die ſtädtiſchen Behörden bewilligten 6000 Mk zur Be

ſchaffung von Fleiſchdauerwaren für die Bevölkerung für
den Fall eintretender Not. Da viele Bewohner ſich ſchon mit
Fleiſchdauerwaren verſehen und viele andere wieder ſelbſt ge
ſchlachtet haben, ſo iſt anzunehmen, daß die bereitgeſtellte Summe
hinreichend ſein wird, um den Fleiſchbedarf für ſpäter zu ſichern.

Coswig (Anhalt), 4. Febr. (Der Gemeinderaty) ge-
nehmigte den Bebauungsplan für den weſtlichen Stadtteil
nach dem Vorſchlage der Baudeputation. Die Finanzkommiſſion
ſoll die nötigen Maßnahmen zum Bezug von Dauerfleiſch-
waren treffen. Für die Ausarbeitung eines Ortsſtatuts zur
ſtädtiſchen Fortbildungsſchule wurde eine Kommiſſion
gewählt. Die Spareinlagen in die ſtädtiſche Sparkaſſe be
trugen im Januar die bisher noch nie erreichte Höhe von
125 000 Mark.

X Roßlau, 4. Febr. (Der Gemeinderat) beſchloß, für
den Erweiterungsbau der Volksſchule ein Darlehn von 655 000
Mark bei der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe aufzunehmen.
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tionsmaterialien, ſowie des Abgangs eines hohen Prozentſatzes

die Mitteilung der Verwaltungen von Adler und Oppenheimer,

dienſtedt; Edwin Boſſe,

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 4. Febr. Jm freien Börſenverkehr bewirkte

daß ein normal gutes Geſchäftsjahr zu verzeichnen ſei und daß
der etwaige Mehrgewinn durch Erhöhung der Unkoſten und

aufgehoben würde, eine Abſchwächung der Aktien der
eſellſchaften. Jn Rückwirkung hiervon wurden auch andere für

Kriegslieferungen in Betracht kommende und von der Speku-
lation jüngſt hinaufgeſetzte Werte bei nachgebenden Kurſen
realiſiert. Andererſeits wandte ſich aber das Intereſſe wegen
der guten Berichte aus der Eiſeninduſtrie und wegen der aus
ſichtsvollen Verbandbeſtrebungen, ſowie wegen der vorausſtcht
lich umfangreichen Beſtellungen der Staatsbahnen den guten

anpapieren zu. Bevorzugt waren Phönix und von Schleſi
n Werten ſtiegen Bismarckhütte und Oberſchl. e

Sti
war das in Anlagen, von denen die deutſchen bei Fort
dauer der Geldflüſſigkeit gut behauptet blieben.

Preiserhöhung für Papier.
Zur Lage der Papierinduſtrie wird folgendes mitgeteilt:

Infolge der Erhöhung aller Preiſe für Rohſtoffe und Fabrika-

geſchulter Arbeitskräfte haben ſämtliche Papierſorten eine weſent-
liche Preisſteigerung erfahren, und es iſt noch garnicht abzu
ſehen, wann und wo die obere Grenze dieſer Preisſteigerung er
reicht ſein wird.

Warnung vor einer holländiſchen Annvoncenexpedition.
Viele deutſche Geſchäftsleute bedienen ſich noch immer der

Anuoncenexpedition von A. de la Mar in Amſterdam. Der
Jnhaber dieſer Expedition iſt laut „Tägl. Rundſchau“ zugleich
der Direktor des „Reuterbüros“ für Holland und
dadurch einer der eifrigſten Verbreiter der feindlichen
Lügennachrichten. Es dürfte wohl von jedem Deutſchen
verlangt werden, daß er die Geſchäftsbeziehungen zu dieſem
Herrn de la Mar ſchleunigſt abbricht.

Geraer Jute-Spinnerei und Weberei zu Triebes. Jn der
Sitzung des Aufſichtsrates wurde beſchloſſen, der Generalverſamm-
lung die Verteilung einer Dividende von 36 Prozent für
die Aktien Lit. A und 30 Prozent für die Aktien Lit. B vör-
zuſchlagen.

Rheiniſch-weſtfäliſcher Zementverband in Bochum. Der
Verband hat am 1. Februar den Verkauf für 1915 aufgenom-
men und zwar zu einem Preiſe, der ſich gegenüber dem bisherigen
Satz um 30 Mark der Doppelwagen höher ſtellt. Ferner berechnet
der Verband einen Verpackungspreis von 60 Pfg. per Sack, die
aber bei Rücklieferung erſtattet werden.

er ee e e2

T in öſterreichiſcher Flieger über Cetinije.

W. T. B. Berlin, 5. Febr. Ein öſterreichiſcher Flieger
warf über Cetinje ſechs Bomben ab, die alle Schaden
anrichteten. Jn der letzten Zeit haben öſterreichiſch-
ungariſche Flieger häufig Aufklärungsflüge bei Belgrad
unternommen.

W Ein franzöſiſcher General im Arreſt?
W. T. B. Berlin, 5. Febr. Nach einer Berner Meldung

ſoll der fränzöſiſche General Bonneagu ſich in Beſancon
in Arreſt befinden.

Unfall des rumäniſchen Militärattachees in Rom.
W. T. B. Rom, 5. Febr. Der rumäniſche Militär

attachee hat bei Verſuchen mit neuen Sprengſtoffen das
Leben eingebüßt.

Bericht der öffentlichen wetterdienſtſtelle.
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Die Kölniſche Hagel-Verſicherungs- Geſellſchaft wird die-
ſelbe Dividende wie im Vorjahre, nämlich 20 Prozent gleich
60 Mark für die Aktie zur Verteilung bringen.

Hohburger QuarzporphyrWerke, Akt.-Geſ., in Rücknitz,
Bet. Leipzig. Der Aufſichtsrat bringt 12 Dividende wie
im Vorjahre in Vorſchlag.

Letzte Telegramme.
Preßſtimmen zur Bekanntmachung des Admiralſtabes.

W. T. B. Berlin, 5. Febr. Zu der geſtrigen Bekannt-
machung im „Reichsanzeiger“ ſagt das „B. T.“: Spanien,
Holland und Frankreich ſind nacheinander im Kampfe gegen
Englands Vorherrſchaft zur See erlegen. Deutſchland
nimmt dieſen Kampf auf. Es handelt im Drange der Not-
wendigkeit. Um ſein Daſein ringend, hat es die heilige
Pflicht, gegen den mächtigen Gegner das äußerſte zu
wagen. Der Preis ſeines Kampfes iſt die Freiheit der
Meere.

Der „L.-A.“ ſchreibt: Deutſchland macht lediglich von
dem Recht der Vergeltung Gebrauch und ſichert ſo auch die
aenſt der neutralen Staaten gegen Englands Gewalt-
polvtik.

Die „Voſſ. Ztg.“ meint: England hat alle Staaten zu
vergewaltigen verſucht und ihnen den Daumen auf die
Kehle gedrückt. Es ſoll und wird erfahren, daß Deutſchland
nicht demütig in die Knie ſinkt. Am 18. Februar kann
der Tanz beginnen.
Ein Proteſt gegen die engliſch-franzöſiſche Kriegführung

in den Kolonien.
W. T. B. Berlin, 5. Febr. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet:

Die Deutſche Kolonialgeſellſchaft veröffentlicht einen Proteſt
gegen die engliſche und franzöſiſche Kriegführung in den Kolo-
nien, die das ganze europäiſche Kulturwerk in Afrika zerſtöre.

Bemerkenswertes Hoch auf einen deutſchen Fürſten
W. T. B. Berlin, 5. Febr. Am Schluſſe der geſtrigen

Sitzung der badiſchen Zweiten Kammer brachte der Vize-
präſident Geiß, ein Sozialdemokrat, ein Hoch
auf den Großherzog und das deutſche Vater-
land aus, nachdem er vorher der Hoffnung Ausdruck
gegeben hatte, daß den deutſchen Bürgern ein ehrenvoller
Friede beſchieden ſein werde.

Aus der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
W. T. B. Berlin, 5. Febr. Die ſozialdemokrati-

ſche Reichstagsfraktion beſchäftigte ſich geſtern
mit der Frage des Friedens und wichtigen ſozialpolitiſchen
Angelegenheiten. Jn allen Fragen wurde Ueberein-
ſt immung erzielt. An Stelle Ledebours iſt der Abge-
ordnete Hoch in den Vorſtand gewählt worden. Als Etaks-

redner wurden die Abgeordneten Haaſe und Scheidemann
beſtimmt. Die Fraktion weiſt die Erklärung Lieb-
knecht s im „Vorwärts“, daß die Bewilligung der Kriegs-
kredite dem Jntereſſe des Proletariats, dem Parteiprogramm
und den Beſchlüſſen der internationalen Kongreſſe wider-
ſpreche, entſchieden zurück. Die Fraktion ver-
urteilt den von Ledebour erhobenen Vorwurf der Ver-
ſchleppungs- und Vertuſchungspolitik in der Geſchäfts-
führung des Fraktionsvorſtandes auf das ſchärfſte.

12 franzöſiſche und engliſche Handelsſchiffe verloren?
W. T. B. Kopenhagen, 5. Febr. „Berlingske Tidende“

meldet aus Paris: Nach dem „Temps“ fehlt von 12 franzöſiſchen
und engliſchen Handelsſchiffen mit einem Geſamttonneninhalt
von 68 080 Tonnen jede Nachricht. Man nimmt an, daß ſie ver
loren ſind. Das Verſchwinden der Schiffe hat Unruhe hervor
gerufen, zumal man glaubt, daß deutſche Kreuzer im
Atlantiſchen Ozean, beſonders der Kronprinz Wilhelm“,
an der Arbeit ſind.

Ein neuer Preis für die Vernichtung eines deutſchen
Unterſeebootes.
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rklärung: Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mitichen Batanlerſtande. Die Hahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,

hie Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

witterungsüberſicht.
Während das ſüdliche Hochdruckgebiet nach Südoſten ge

wandert iſt und die nördliche Barometerdepreſſion ſich etwas
weiter nach Nordweſtwärts entfernt zu haben ſcheint, iſt ihr
öſtlicher Teil von Schweden nach Polen vorgedrungen. Jn
Deutſchland haben daher öſtlich der Elbe weiterverbreitete,

Oſtpreußen recht ergiebige Niederſchläge ſtattgefunden. Heute
morgen iſt es dort vielfach neblig, wogegen ſich der Himmel in
den meiſten anderen Gegenden allmählich aufzuklären begonnen
hat. Jn Nordweſt-, Mittel- und Süddeutſchland ſind die
Temperaturen namentlich nachts wieder beträchtlich geſunken,
liegen jedoch morgens im Nordweſten, ſowie ſtellenweis im
Oſten noch über dem Gefrierpunkt. Nachts Froſt, mittags mild,
wolkig, ohne erhebliche Niederſchläge.

„S T T TVerantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge-
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Angzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

San 1.-7. Sehr m
W -Febbpaſtrefe f Kreggtellehner

nach amntliher Meldung für das

Feldheer zugelaſſen. Rur ſehr ſterle

Papplartons ſind zu verwenden.

e

Verſorgen Sie ſich rechtzeitig mit Feldpoſtkartonsl! Wir
empfehlen Jhnen unſere Feldpoſtkartons, die praktiſch einge-

richtet und aus feſtem Karton beſtehen:

Nr. 5, eingerichtet für s lange Firarren, Stück 5 Pfg

Vr. 20 lange Figarren ufw., 10
VUr 4a. eingerichtet für Pfund Pakte 15
Ar. 5, für Feld oſtpaket zum s5 Pfund Brutteverſand mit

feſtem Ueberzug Stück 60 Pfg
Jeder Karton iſt mit vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett ver
ſehen, welches wegen der Adreſſe nur ausgefüllt zu werden
braucht. Fu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung,
W. T. B. Berlin, 5. Febr. Zwei engliſche Schiffahrts-

zeitungen haben der Rundſchau zufolge einen Preis von 10 000
Mark für die Bemannung des Handelsſchiffes ausgeſetzt, das zu

Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Thüringen,

Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62.

erſt ein Unterfeebvot zum Sinken bringt. Das Schiff darf keine
von der Regierung beſtellten Geſchütze an Vord führen.
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